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Dichtergedenken im November
Hölderlin warf in seinem Hyperion den Deutschen vor,

§e würden ihre Dichter nicht ehren. Und Wohl selten dürste
An Volk mit so viel Musensöhnen gesegnet sein, wie gerade
-as deutsche. So fallen allein in den November fünf bedeut¬
samere Gedenktage von Hans Ewers angefangen über die Er¬
zähler Heinrich Seidel und I . David bis zu Heinrich Kleist
und Stefan Zweig.

Hans Ewers,  der Schriftsteller des Grausigen , feierte
am 3. November seinen 60. Geburtstag . Er ist durch den
Roman „Alraune " <1913). berühmt geworden. Mit dem
Mantel der Wissenschaft wird hier ein höchst zweifelhafter
Stoff umgeben. Dieser Roman zeigte trefflich das Gesicht der
Vorkriegszeit: Aeußerlich korrekt, möglichst wissenschaftlich
angehaucht, innerlich aber dafür umso lüsterner.

Heinrich Seidel,  der Dichter und Ingenieur , dessen
25. Todestag wir am 7. November feiern, gehört zu unseren
besten Erzählern . Er wird von Kennern sogar höher als
Raabe eingeschätzt. Aber die undankbaren Mitbürger wie die
oberflächliche Nachwelt versagten ihm die schuldige Anerken¬
nung. Seine Geschichten von „Leberecht Hühnchen" dürften
wohl einzig in ihrer Art sein. Als der Mecklenburger 64
Jahre alt, im Jahre 1906, starb, da war er ein Vergessener.

Ein ähnliches Schicksal traf den mährischen Juden Ja¬
kob Julius David,  dessen Todestag sich am 20. Novem¬
ber zum 25mal fährt . Auch er ist unverdientermaßen wenig
bekannt. Aus seinen Werken fühlt man die Not, die ihn im
Leben stets begleitete. Er wendet sich gegen die Lüge und
Unwahrhaftigkeit seiner Zeit und deckt die sozialen Wunden
seiner Tage auf. Seine tiefsinnige, doch etwas spröde Bega¬
bung dürfte Wohl in den Werken „Die am Wege sterben" und
in „Die Hanna " gipfeln.

Den Höhepunkt des Dichtcrgedenkeus im November bildet
Heinrich Kleist,  der Sänger der „Hermannsschlacht",
dessen 120. Todestag wir am 21. November feiern. Kleist lebte
in einer ähnlichen Welt wie heute. Frankreichs Siegerfaust
lastete schwer über unserem Vaterlande . Unstet irrte Kleist in
der .Welt umher. Nachdem er als Leutnant seinen Abschied
genommen, widmete er sich dem Studium der Mathematik und
kantischen Philosophie. Zu Fuß wanderte er nach Paris und
wollte als gemeiner Soldat für England gegen Frankreich
kämpfen. An Leib und Seele gebrochen kehrte er nach Deutsch¬
land zurück, wo er zurückgezogen lebte, bis ihn die politische
Sturmflut aus seiner Verborgenheit riß.

Kleist hatte mit seinen Dichtungen kein Glück. „Der zer¬
brochene Krug ", das beste deutsche Lustspiel überhaupt , wurde
von Goethe in Weimar aufgeführt und — ausgepfiffen.
Kleists Novelle „Michael Kohlhaas " nimmt heute noch einen
ersten Platz in der .deutschen Literatur ein. Von Liebe zu
seinem Vaterlandc glühend und von Haß gegen Frankreich
erfüllt,, schrieb Kleist sein Drama „Die Hermannsschlacht".
Aber auch mit diesem Stück winkte ihm nicht der Ruhm, der
ihm gebührte. Sein reifstes vaterländisches Werk, das
Schauspiel „Prinz von Homburg " erregte ebenfalls das Miß¬
fallen des preußischer: Hofes. Man verkannte damals die stark
charakteristische Sprache Kleists, des geborenen Dramatikers,
man achtete nicht auf die edle, männliche Entschlossenheit, auf
die innige Vaterlandsliebe und den Glauben an die Zukunft
des Vaterlandes , von d?nen Kleists Werke durchdrungen sind.
Wenn auch die Mitwelt dem großen '' Dichter die gebührende
Achtung versagte, so erkannte doch wenigstens die Nachwelt
sein überragendes Verdienst neidlos an.

Den-Dichterkranz des November schließt Stefan Zweig
ab. der am 28. November 50 Jahre alt wird. Eine Anzahl
bekannter Werke übergab er der Mitwelt . So sind seine Ge¬
dichte„Silberne Saiten ", „Die frühen Kränze" und eine Reihe
von Erzählungen wie „Die drei Meister", „Der Kampf mit
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„Du hast ganz meine Gedanken, liebe Karla . Auch Ich

bilde mir ein, irgendein Mißverständnis stehl zwischen
ihnen. Ob ich Kardorf mal eine kleine Andeutung mache?"

„Nein , nicht! Da hat ein Dritter sich nicht einzumischen,
überhaupt schon gar nicht ein Mann . Männer fassen so
etwas immer zu plump an ."

„Erlaube mal , Liebste", sagte er empört.
Sie küßte ihn lächelnd.
„Du sagst also nichts zu ihm ?"
„Nein doch, schließlich habe ich doch in meiner Ehe ge¬

horchen gelernt . Aber wenn nun tatsächlich ein Miß¬
verständnis besteht? Bedenke mal , jetzt vor Weihnächten.
Sie sollen glücklich sein, so wie wir , und sollen sich nicht
zanken."

Sie hatte ein Fäserchen auf seinem Jagdrocke entfernt.
„Ich werde einmal ganz vorsichtig sondieren." i
„Das tue, mein HerzenSweib ." i
Die junge Fürstin dachte an dieses Gespräch und

plauderte so geschickt auf ihr Ziel los , daß Eva es nicht
einmal merken konnte, daß sie in eine kleine Falle ge¬
gangen war.

Das Gespräch ging hin und her. Schließlich sagte die
Fürstin:

„Man darf , sein Feingefühl nicht zu straff spannen.
Ein Mann fühlt und denkt ganz anders wie eine ^ rau.
Mein Mann und ich waren einst wochenlang durch ein
Mißverständnis voneinander getrennt , und wir denken
heute noch beide mit Schrecken daran , wie leicht unser
Glück dabei hatte in Trümmer gehen können."

Eva sah sie mit großen Augen an. Sie verriet mit
keiner Silbe , wie es in ihr aussah ; aber die Fürstin wußte
es auch so. Und sie küßte plötzlich den rosigen Mund Evas.

dem Dämon " und anderes mehr bekannt. Es ist sehr schwer,
einem lebenden Dichter gerecht zu werden. Man darf sich je¬
doch sicherlich dem Urteil I . Mumbauers anschließen, das die¬
ser über Stefan Zweig in seinem überragenden Werke „Die
Dichtung der neuesten Zeit " (Verlag Herder Freiburg i. Br .)
fällt, wo er u. a. schreibt:

„Vielleicht ist Stefan Zweigs Werk noch nicht abgeschlos¬
sen, aber bedenklich kann stimmen, daß er zuletzt sich überwie¬
gend kritisch betätigt und dabei dem Vorwurfe grundsatzloser
Konzessionen an den literarischen Markt nicht entgangen ist-
Als meisterlicher Ballspieler des gespitzten und polierten Wor¬
tes ist es ihm nur selten gelungen, die Leichtigkeit mit Tiefe
zu verbinden : 'er wirkt, aber er wirkt kaum je echt überzeu¬
gend; die Leidenschaft, die er in den Mittelpunt seines Dich¬
tens stellt, ist zu stilisiert, dabei flagellantisch aufgepeitscht, we¬
niger brennend als eben „entzündet".

/ ûs Well unü l̂ edsn
Das opulenteste Hochzeitsmahl in Schwaben. Wohl das

lucullischstc Mahl , das je aus Anlaß einer Hochzeit gereicht
wurde, dürfte das gewesen sein, das aus Anlaß der Hochzeit
des Grafen Eberhard im Bart im Jahre 1474 in Urach statt¬
fand. Bei dem eigentlichen Hochzeitsmahle erhielten die
Fürstlichkeiten 22, die Edelfrauen , Grafen und Freiherrn 12,
das Gesinde 6 Gerichte. Dü Tischkarte des Morgenessens bot
folgende auserlesene Gerichte: Hühner in weißer Brühe , ein
grün Kraut und Bratwurst drauff , vorgebratenes von Milch¬
schweinen, heiß gesottene Borhennen , Forellen , ein gebackenes
Rösch weiß, ein Senf , ein Wildbret in einem Pfeffer , ein
Zagelbein (Schwanzstück), ein heiß gesottener Hecht, Pasteten,
eine Weiße Brühe , gebratene Vorhennen , Forellen, Gebackenes
von gefüllten Oblaten , ein braunes Mus , eine Fleischsulz,
Wildbret in grüner Brühe , ein Gebackenes über einem Becher,
ein weißes Mus , Gebratenes von Hühnern , Krebse, dazu zwei
weitere Schauessen, eine 'eßbare Burg mit einem springenden
Brunn . — Wem läuft da das Wasser im Munde nicht zu¬
sammen?

15 Nähnadeln im Körper. In Hollfeld (Oberfranken)
verspürte eine Frau ein fortgesetztes Stechen im linken Unter¬
schenkel sowie im Oberarm . Sie begab sich in ärztliche Be¬
handlung . Zum nicht geringen Erstaunen der Patientin
entfernte der Arzt auf operativem Wege eine Nadel aus dem
Unterschenkel. Das Stechen ließ jedoch nicht nach und man
entfernte mittlerweile nicht weniger als 15 Nähnadeln aus
dem Körper der Patientin . Die Frau konnte keinerlei An¬
gaben machen, wie die Nadeln in ihren Körper gekommen
sein können.

Seltsames Gesicht einer Hellseherin. Die in weiten Krei¬
sel: bekannre Hellseherin Madame Sylvia — dies ist das Pseu¬
donym der Wiener Gräfin Bianka Beck-Rzikowskh — er¬
zählte jüngst in Wien folgendes eigenartige Erlebnis : -sie
war einst an einem trüben Hcrbstabend im Schloß der Ba¬
ronin B . und blickte vom Fenster aus in .die öde Landschaft.
Auf einmal sah sie eine Frauengestalt in der Kleidung einer
Schloßfrau aus dem Mittelalter . Sie stand unten und winkle
einem Ritter zu, der in voller Rüstung , hoch zu Roß und mit
einer Lanze bewappnct, einherritt . Plötzlich bäumte sich das
Roß und der Ritter stürzte kopfüber in den tiefen Wasser¬
graben. Die Frau schrie verzweifelt um Hilfe. Da ver¬
schwand die Vision. Madame Sylvia erzählte der Baronin
von der Vision. Man stellte Nachforschungen in der Familien¬
geschichte an. Doch fand man nichts von einem derartigen
Unglücksfall verzeichnet. Mehrere Jahre später wurde der
alte Wassergraben ausgebaggert und tatsächlich fand man die
Rüstung eines Ritters mit samt dem Geschirr eines Pferdes.
Auch das Sklett des Ritters konnte geborgen werden.

Intellektuelle als Schwerarbeiter . Der Philosoph Plato
hat zur Fertigstellung seiner „Dialoge" 18 Jahre gebraucht.

Ihn übertrifft Kvpernikus, der 36 Jahre benötigte, um die
,„Libri Revolutionum " zu beenden, während Klopstock 27
Jahre an seinen: „Messias" arbeitete. Zur Kommentierung
des Buches „Genesis" brauchte Luther 10 Jahre . Goethes Ge¬
samtwerte umfassen in der Weimarer Ausgabe 133 Bände.
Wollte man diese mit der Hand abschreiben, so müßte man für
diese Arbeit mindestens 60 Jahre opfern. Eine gleich erstaun-
Uche Arbeit hat Schiller geleistet. Einen gewissen Weltrekord
schriftstellerischer Leistungen hat Kotzebue aufgestellt, dessen
Gesamtwert 44 Bände mit 211  Bühnenstücken enthält . Der
ältere Dumas hat 300 Bände geschrieben, Balzac 120 Bände,
Tolstoi und Dostojewski haben ähnliche Rekorde aufgestellt.
Mozart hat uns so viele Kompositionen hinterlassen, daß man
zum Abschreiber: seiner Werke ungefähr 50 Jahre brauchen
würde. Von Franz Schubert stammen 1000 Lieder und Bal¬
laden, seine Konzertstücke, Opern, Symphonien und Messen
nicht gerechnet.

Wie tief dringt die Erdbohruug . Kalifornien konnte schon
bisher den Ruhm für sich beanspruchen, die tiefsten Bohrlöcher
der Erde zu besitzen, die alle hart an der 2000-Meter -Grenze
tief waren. Jetzt ist im dortigen Erdölgeüiet ein neues Bohr¬
loch niedergebracht worden. Dieses Bohrloch ist nicht weniger
als 2852 Meter tief. Die technische Leistung einer solchen Boh¬
rung ist ganz gewaltig, da mit dem Vordringen in das Erd¬
innere die Wärme immer schneller zunimmt . Dadurch wird
der Bohrer einerseits Weicher, anderseits nimmt aber infolge
der darüber lastenden Erdmassen der Druckwiderstand
des Gesteins immer mehr zu. Von einer gewissen Tiefe ab
kann daher nur noch mit künstlicher Einfrierung der zu durch¬
bohrenden Gesteinsmassen gearbeitet werden.

Wo gibt es die meisten Zwillinge? Stach Beobachtungen
des amerikanischen Biologen Davenport nimmt der Prozent¬
satz der menschlichen Zwillingsgcburten mit steigender geogra¬
phischer Breite zu, ist also in den Tropen am geringsten.
Aehnliche Feststellungen ließen sich auch für die Tiere treffen.
Die Hasen z. B ., die fast überall auf der Erde Vorkommen,
werfen um so mehr Junge , je weiter ihr Wohnsitz von den
Tropen entfernt ist, hingegen nimmt die Zahl der Würfe im
tropischen Klima zu. — Davenport spricht die Vermutung
aus , daß sich durch die kürzeren Sommer der höheren Breiten
die Zahl der Würfe verringert , daß aber dementsprechend
der einzelne Wurf stärker sei.

Die längste Hängebrücke. Die neue George Washington-
Brücke über den Hudsonfluß, die vom oberer: Manhattan
nach Fort Lee in New Jersey führt , wurde von Len Gouver¬
neuren von New Port und New Jersey dieser Tage eröffnet.
Gegen 30 000 Personen wohnten der Feierlichkeit bei. Die
ersten, die die Brücke von der New Uorker Seite her über¬
querten , waren zwei Schuljungen auf Rollschuhen, während
von der New Jerseyer Seite her ein Ehepaar mit einem
Baby im Kinderwagen den Zug anführtc . Die neue Brücke
ist die längste Hängebrücke der Welt ; die Länge des Haupt¬
bogens beträgt 1125 Meter , der Fahrweg liegt 80 Meter über
den: Fluß . Die Tragpfeiler steigen mehr als 200 Meter über
das Wasser empor. Die Brücke kann jährlich von 30 Millionen
Fahrzeugen benutzt werden. Sic ist in 4>L Jahren mit einem
Kostenaufwand von 60 Millionen Dollar gebaut worden, der
bis zum Jahre 1950 durch die Abgaben abgedeckt sein soll.
Die Brücke ist so konstruiert, daß sie mit einem Dach versehen
werden kann, wenn sich das Bedürfnis dafür Herausstellen
sollte.
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„Schaffen Sie jedes Mißverständnis aus dem Wege,
liebe Freundin , und überlassen Sie Harald Kardorf nie
einer anderen Frau ."

Wußte die Fürstin etwas?
Eva forschte in den sympathischen Zügen ; aber heiter

lächelnd sagte Karla:
„Ich meine natürlich für die Zukunft . Nur ja sich

immer aussprechen , nicht sich erst entfremden . Man bereut
eS zu bitter ."

Die Fürstin ging gewandt zu einem anderen Thema
über . Eva aber dachte:

„Sie ist klug. Und sie hat gesehen, daß zwischen Harald
und mir etwas Fremdes steht. Doch die Wahrheit weiß
sie ja nicht. Sie ahnt nicht, wie fremd wir uns sind,
und sie will mit ihren Worten einen kleinen Zank aus dem
Wege räumen und weiß doch nicht, daß dieser kleine Zank
zwei zertrümmerte Menschenschicksale sind."

* , » *
Das fröhliche Leben und Treiben war verstummt . Eva

und ihr Gatte waren wieder allein . Und Eva fühlte mit
Entsetzen, wie schwer ihr die Trennung werden würde.

Harald benahm sich tadellos , war immer Kavalier.
Am anderen Tage war Heiligabend . Vorher wollte sie
noch einmal nach Weimar , um für die Eltern einige kleine
Geschenke zu besorgen und — auch für Harald ! Sie hatte
ja erst oorgehabl , gleich nach den Gästen auch selbst abzu¬
reisen ; aber das hätte sie nun und nimmer fertiggevrachr.
Und nun wollte sie auch den Eltern die Freude machen
und Schwager Osten herzlich einladen , das WeihnachtS-
sest bei ihnen zu verleben . Der Vater hatte ihr tags zuvor
beide Hände gedrückt.

„Eva . es ist alles gut zwischen dir und Harald ?"
„Ja . Vater , es ist alles gut ."
Und Eva dachte darüber nach, daß es am besten war.

wenn sie hier bliebe. Aber nein , das , das ging nicht.
Haralds ständige Gegenwart ertrug sie nicht, obgleich er
sich radellos benahm und ihr kein Wort sagte, das sie ver¬
letzten konnte.

Er begleitete sie nun selbst nach Weimar und kaufte

sann auch von sich aus heimlich noch allerlei ein. Sie
trafen sich dann in dem verabredeten Lokal und fuhren
kurze Zeit danach wieder nach Hause.

Es war wieder Abend . Harald hatte sich kurz und
korrekt von ihr verabschiedet.

„Ich will noch einmal hinaus ; möchte nach der Wild¬
fütterung sehen. Außerdem habe ich dem Förster noch
etwas zu überbringen"

„Jetzt ? ES ist beinah dunkel. Nimmst du nicht wenig¬
stens jemand mit ?" fragte Eva.

„Nein . Wozu heute ? Ich gehe sonst ja auch allein , und
diese Gänge durch den Wald haben auch etwas für sich.
Lebe wohl . Eva ."

Seine kraftvolle Hand umschloß die ihre mit zartem
Druck. Dann ging er.

Eva sah ihm nach. Sie sah die dunkle, hohe Gestalt
aufrecht und elastisch dem Walde zuschreiten. Und plötz¬
lich schnürte ihr ein Angstgefühl die Kehle zusammen.
Wenn ihm etwas zustieß? Drüben nahm ihn soeben der
dunkle Wald aus.

Eva schritt ruhelos durch die Zimmer . Sie schritt immer
weiter , völlig in schmerzliche Gedanken versunken, und
stand plötzlich in Haralds 'Arbeitszimmer . Wie staunend
sah sie sich um. Es war ihr . als leuchte ihr aus jeder Ecke
des Raumes seine vornehme Persönlichkeit entgegen.

Evas Herz klopfte laut und stürmisch. Sie mußte sich
setzen. Noch nie hatte sie eS deutlicher gefühlt , wie sehr sie
ihn liebte. Alles sank in ein Nichts zusammen.

„Harald , ich liebe dich, lieber , lieber Harald . Was
kannst du dafür , daß die Natur dir solch leidenschaftliches
Blut in die Adern goß ?" dachte sie.

Sie saß und sann . Plötzlich blieb ihr Blick auf dem
Schreibtisch haften.

Dort lag doch ein Brief?
Sie stand aus — ging hinüber.

„An meine Frau !"
lautete die Aufschrift. Mit zitternden Fingern griff Eva
nach dem Schreiben , dss die großen, eigenartigen Schrifr-
züge Haralds trug . (SchluL istst .»



F-utztefekunst, die neueste Wissenschaft. Gewöhnlich liest
man des Menseln Schicksal aus den Linien der Hand . Äkm
aber haben Pariser Wissenschaftler ausgeklügelt, daß man
dê Menschen Schicksal aus seinen Futzlinien viel zuverlässiger
herausbekommen könne. Die Fußwahrsager genießen denn m
Paris auch schon großes Vertrauen und die „Pedomantie ", so
nennt man diesen neuesten Unfug sorgloser Menschen, findet
auch bei Damen der Gesellschaft Anklang. Wie man eben
einstens Charakter und Eigenart eines Menschen aus den
Augen las. so nimmt man eben heute in solchen Fällen seine
Zuflucht zu den — Hühneraugen.

Wahres Geschichtchen. In Tirschenreuth trug sich jüngst
folgendes ergötzliches Geschichtchen zu : Die kleine Lisl ist ein
Original . Sie kann alle Verse ihrer Bilderbücher auswendig
und gibt auf Verlangen gerne eine Probe ihres Könnens.
Nun feiert Großpapa Geburtstag und Lisl hat mit. Hilfe der
Mama mit Liebe und Hingabe einen Vers gelernt . Im
weißen Kleid mit einem großen Blumenstrauß kommt die
Gratulantin angcrückt. O Schrecken! Lisl ist der Anfang
des Gedichtes entfallen. Begütigend sagt Großpapa zu der
Erschrockenen: „Na. Lisl. das macht gar nichts, dafür sagst
du mir einen anderen Vers aus deinem Bilderbuch!" Auf¬
atmend beginnt Lisl: „Du armes Schwein, du tust mir leid,
du lebst jetzt nur noch kurze Zeit !"

Das Tischtuch. Anfang der neunziger Jahre stand bei
den Zietenhusaren eine — nun längst legendär gewordene
Persönlichkeit - der Herr Oberstabsarzt Dr . Nöthe, August
mit Vornamen , der beim Regiment den Krieg 1870 mitgemacht
und vor Paris die bekannte Affäre mit dem Zahlmeister und
dem Tischtuch gehabt hatte . Die Husaren lagen damals in
einem Schlößchen. Die Offiziere hatten sich ein Kasino ein¬
gerichtet, für die Verpflegung sorgte der Zahlrat , und Dr.
Nöthe spielte, da er die meiste dienstfreie Zeit hatte, so eine
Art Tischdirektor. Eines Morgens kam er in das aus einem
Zimmerchen bestehende Kasino. Die Ordonnanzen deckten den
Frühstückstisch. Ohne Tischtuch. „Wo habt ihr denn das
Tischtuch?" fragte mit Betonung auf dem „das" der Dr . Rothe.
„Heute Morgen werden sich die Herren ohne Tischtuch be¬

helfen müssen." meinte eine Ordonnanz . „Warum , wieso?
Ist es in der Wäsche?" „Rein, aber der Herr Zahlmeister
schläft noch." „Was hat Las mit dem Tischtuch zu tun ?"
„Der Herr Zahlmeister benützt das Tischtuch des Nachts «.als
Bettlaken/ ' (Münch, med. Wochenschr.)

*
Zeitgemäße Ausrüstung. Zwei Kaufleute treffen sich auf

der Börse. Da sagt der eine zum andern : „Weißt du, was
ein Kaufmann heutzutage braucht? Nichts weiter als : einen
Hammer, ein Faltboot und eine Garage ."

„Wieso?"
„Einen Hammer, um sich durchs Leven zu schlagen, ein

Faltboot , um sich über Wasser zu halten , «nd eine Garage
nur Sie Zahlungen eruzustellen." (Aus „Reclams Naiv.")

*

„Ich möchte um die .Hand Ihrer ältesten Tochter crnhalteu!"
„Werden Sie denn auch eine Familie ernähren können?"
„Aber gewiß . . ."
„Gut — Sie wissen Lvch, wir sind zu fünfzehn !"
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Neusatz.

Hociireits-Linlsclung.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Sonntag den 8. November 1931

stattfindenden

HociireilL-̂ eiei-
in das Gasthaus zum „Löwen" in Neusatz

herzlich einzuladen. Wir bitten, dies als persönliche
Einladung annehmen zu wollen.

Ernst Knöller.
Sohn des Fr. Knöller, Taglöhners in Neusatz.

Erwine Dürr.
Tochter des Heim. Dürr, Straßenwarts in Neusatz.

Kirchgang 10 Uhr in Dobel.
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Dennach.

kdociiieik-LinIaclang.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte, zu unserer am
Sonntag den 8. November 1931

im Gasthaus zum „Hirsch" in Dennach
stattfindenden

tloclireiiL-l̂ eiei-
höflichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Gustav Hummel,
Sohn des ch Hermann Hummel, Sägers in Dennach.

Marie Keck,
Tochter des Ioh . Keck, Schneidermstrs. in Dennach.

Kirchgang VZ 12  Uhr in Dennach.

Zu der am Samstag den
7. ds. Mts. bei Schüttle in
Obernhausen stattfindenden
Hochzeitsfeier unseres
Sängers Karl Seeger wer¬
den unsere Sänger freundlichst
eingeladen. Diejenigen Sänger,
welche Lust haben, an der
Feier teilzunehmen, werden
gebeten, sich am Samstag abend
r/28  Uhr bei der „Krone" zu
sammeln.

Am Montag abend hat der
Verein ein Stündchen zu
singen. Sammlung abends
Vs9 Uhr beim Schulhaus. Die
Sänger werden gebeten, in
beiden Fällen vollzählig zu
erscheinen.

Auch an das Hochzeits-
siugev am Sonntag wird
hier nochmals erinnert.

Wer Darstand.

I.MÜM
Sportplatz bei äer„Sonne".

Osdeekte
^uscbnuer -lnbiine.

öomilsg, 8. kiüvbr. IM.
nackm. 2 .20 vkr,

VerdsM - IVöttM «!
gegen

I . ^ . 0

Vorder»eserren
Hb I Dlkr Ltraöenbgkn-
pendelverkekr rum Lport-

plate bei der -Lonne- .

Im Auftrag suche ich sofort
auf Haus (neueste Schätzung
Mk. 16000.—)M.

Anleihe
gegenI. Hypothek zu 8—9"/»
Zinsvergütung. Auf dem An¬
wesen sind sonst keinerlei
Schulden.

E. Rapp, Prediger,
Herrenalb.

M

Vitt«
üdsrrsugen Lick reibst
rrd cßsr keckt kstren , unsere Kieirßer , tlsntel
uncl ttüte so ru loden , Mie vlir es kier tun

Klsiüsr
IMSSel - XlSlelsr Ms Strapaeierkleid in kübscben , klein
gemusterten Dessins , sueb kür c!is stärkste Dame . . . . nur
evULlö - lUsielsr NUS reiner K-'olle, in sebr kleidsamen
Daeons mit andersfarbigem Ltokk garniert . . . nur
NSLkMittSgSlrlSirlsr aus la. DIsmenga .VoIIe mit Seide,
kescb. Crepe - Satin Sbalkragen , üaltenrock , ausgespr . gut . Daeon

aus Kunstseide -blaeco . lange kleicisame
Dmienkükrung , in sebenen ^ bendkarben sowie sebware . nur

(MMWK
klsntsl

HEvllHt« ! a. Velour-Dia¬
gonal,gaae a.Kunsl-Seide
geklittert, mit modernem
grolle« biberetlepele- Kra-
geni.morine,braun 8M75
und grün . . nur

DGSHilSl au Is. reinwoil
Diagonal -Velor . gane aus
Seide geklittert, mit la . ex¬
tra grobem indiseb-Damm-
peiekrsgen in nur « A ?5
modernen Darben ^ 2

besonders klotte Sporikorm , mit Tasebe und Oürtel,
aus Diagonsl - Ckeviot - Velour , in blau , braun und grau , nur
Zlpsrt « oisgvnsl -Vslour - Ksntsl sowie engl,
f^rl Stokke mit Pelzkragen , kescke fugendlieke Daeons . . . nur

elegant , von der kvtocle besonders
bevorzugt , gane auk Seide , mit Skunks Opossumkragen , nur
Uisgvnsl aus bestem kdalerial u. garantiert .gute
pakkormen , in blau , braun , scbware , mit ecbten peleen des ., nur

1P°
re °°rg"

IS"
-g °°

zg °°

kür Kinclsr
KilKlsr - KlSiLlsr Dlanell-TwSed- lvIuster, Dsitenrock . veil !er
Kragen , kür das /Uter von 6 - 10 jakre.

Diagonal engliscbe Tcri. mit Diberette-
peiekragen , in Dange 60 (jede Oräke 75 ^ mekr ) .

in scbönsn Darben,
mit weikem Kragen garniert , kür das fUter von 1- 4 jabren . .
KnSlISN - DE3ni8l Kiel- Dacon sowie engliscb gemusterte
Stokke mll warmem Dutter . in Qrölte 1

«V,S
Dile mit seitlick aukseblagendem pand,

miilelgroll , aparte Dorm mit

0 »icvr VraUsur
aparte Dedergarnitur .
ksrcksr krsusnkut Düe.
plissierter Scbleikengarnitur . . .

kllrlVUl Der neue Kanlenkopk , sparte / ctlas-
scnieikengarn . eiert d. KI. kkut. d. scbrsg recktsseitig getragen wird

kÜLlZIll ,'n neuer Dinienkükrurig mit vornekm
wirkender Samtsckleikengarnitur . nur

S"
K°°
8°°

H45
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g - °
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